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E�ekte der Krise in Asien
Wachstum in Asien und die Suche nach der Mittelschicht

Nathalie Homlong, Elisabeth Springler

Die Wirtscha!s- und Finanzkrise scheint die wirtscha!liche Entwicklung Asiens 
nicht nachhaltig negativ beein"usst zu haben ; die meisten Staaten sind zu hohen 
Wachstumsraten (zumindest in Prognosen) zurückgekehrt. Dennoch ist der asiati-
sche Raum von sehr unterschiedlichen Entwicklungen geprägt. Während für China 
im Jahr 2010 ein BIP Wachstum von 9,6 % prognostiziert wird, liegt Indien mit 8,2 % 
knapp darunter. Die südostasiatischen Staaten sind mit 6,8 % demgegenüber bereits 
weit abgeschlagen und Zentralasien weist mit 4,8 % einen komplett anderen Wachs-
tumspfad auf (ABD, 2010a). Dennoch ist auch in jenen Staaten, die nach den letzten 
Prognosen eine gute Wirtscha!sleistung in 2009 und 2010 aufweisen, ein hohes Maß 
an Unsicherheit und Krisenbetro&enheit bemerkbar. Das zeigt sich auch an der star-
ken Fluktuation der Prognosen im Rahmen des Asian Development Outlook. Wie 
Felipe (2010) aufzeigt, wurde beispielsweise für Kambodscha im Asian Development 
Outlook 2008 ein BIP Wachstum von 7 % für 2009 prognostiziert, im folgenden up-
date von 2008 6 %, im Outlook vom Jahr 2009 schließlich 2,5 % für das Jahr 2009 und 
im darauf folgenden update von 2009 sogar ein Minus von 1,5 %. Im letzten Outlook 
von 2010 (ADB, 2010a) wird nun ein Einbruch von -2 % für 2009 festgelegt sowie 
ein Wachstum von 5 % für 2010. Schwankungen in den Prognosen, wenn auch nicht 
so extrem wie in Kambodscha, 'nden sich auch in den anderen asiatischen Staaten.

Im Zentrum der Beobachtungen sollen die Entwicklungen in Süd-, Ost- und 
Südostasien stehen und somit – nach einer Zusammenfassung der Wirtscha!sent-
wicklung der letzten Jahre – die Frage : Ziehen die ausländischen Direktinvestitio-
nen weiter nach Osten ? In den letzten Jahren haben neben den mittlerweise »klas-
sischen« Empfängerstaaten für ausländische Direktinvestitionen Indien und China 
auch die Länder der Mekong Region, hier vor allem Kambodscha und Vietnam von 
steigenden ausländischen Direktinvestitionen pro'tiert. In der weiteren Folge muss 
man sich fragen, kann ein exportgetriebenes Wachstumsregime auch längerfristig 
nachhaltig sein ? Hier gibt die Asian Development Bank (ADB, 2010b : 3) eine klare 
Antwort. Eine wachsende Mittelschicht im asiatischen Raum ist notwendig, um ein 
»necessary rebalancing of the world economy« nach der Rezession in den USA und 
Europa der vergangenen Jahre herzustellen und nachhaltiges Wachstum zu gewähr-
leisten. Betrachtet man in der Folge die Entwicklung der Mittelschicht in Asien, be-
ziehungsweise in den hier ausgewählten Staaten, China, Indien, Kambodscha und 
Vietnam, zeigt sich ein ernüchterndes Bild. De'niert man »Mittelschicht« als den 
Anteil der Bevölkerung, der zwischen 4 und 10 US-Dollar pro Tag ausgeben kann 
und damit über dem Subsistenzniveau lebt und Sparen kann, ergeben sich folgen-
de Daten (siehe ADB, 2010b, Table 2.3) : Indien 4,15 % (2005), Kambodscha 7,41 % 
(2004), China 25,17 % (2005) und Vietnam 14,81 % (2006). Die diesen Werten zu-
grundliegenden Daten der Haushaltssurveys sind bereits einige Jahre alt, doch auch 
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die Entwicklungen der letzten Jahre lassen keine Tendenzen zu einer Trendwende 
erkennen.

Krisenerfahrungen in den wachstumsstarken Staaten China und Indien

Trotz der vergleichbar hohen BIP Wachstumsraten, ist die Krise auch nicht an diesen 
beiden Ländern spurlos vorüber gegangen.

Die Krise hat sich bei der Konsumbereitscha! der Mittelschicht – dabei wächst 
vor allem die kleine Gruppe der oberen Mittelschicht an, während die Einkommens-
schere weiter auseinanderkla+ – Indiens durchaus bemerkbar gemacht und schlägt 
sich in gedämp!er Nachfrage, vor allem nach Luxusgütern nieder. Und jene Sekto-
ren welche besonders exportabhängig sind, wie etwa die Bereiche Textilien, Leder-
produkte, Schmuck und Edelsteine und Zivillu!fahrt, haben deutliche Einbußen 
erlitten. Die Arbeitslosigkeit ist in Folge dessen in manchen Sektoren gestiegen und 
in den betro&enen Sektoren besteht Druck auf das Lohnniveau. Besonders stark sind 
die Auswirkungen für Klein- und Mittelbetriebe. Obwohl vor allem der städtische 
Arbeitsmarkt betro&en ist, haben diese Entwicklungen auch Auswirkungen auf den 
ländlichen Arbeitsmarkt : ein Teil der Arbeitskrä!e, welche vom Land in die Stadt 
gezogen sind, kehren zurück, beziehungsweise suchen nach neuen Beschä!igungs-
möglichkeiten am Land. Außerdem sind viele am Land lebende Familien vom Ein-
kommen von Familienmitgliedern in der Stadt abhängig (Pimple, 2009). Mit einer 
Wachstumsrate von zirka 2 % (ADB, 2010b) ist das Bevölkerungswachstum in dem 
zweitbevölkerungsreichsten Land der Welt nach wie vor hoch (Vietnam weist ein 
ähnlich hohes Wachstum auf, Kambodscha liegt mit knapp unter 4 % weit darüber), 
und damit wächst die Erwerbsbevölkerung alleine 2009 und 2010 um ca. 20 Mil-
lionen Personen. Die E&ekte am Arbeitsmarkt zeigen sich besonders deutlich für 
junge Arbeitsnehmer, deren Risiko den Job zu verlieren drei Mal so hoch ist wie für 
erwachsene Arbeitnehmer und für Frauen. Eine Verschlechterung der Ungleichheit 
der Einkommensverteilung zwischen verschiedenen Bevölkerungsgruppen ist somit 
zu befürchten. Darüber hinaus gilt, dass die statistisch dargestellten Tendenzen am 
Arbeitsmarkt nur einen kleinen Teil der erwerbstätigen Bevölkerung umfassen und 
nur einen Ausschnitt der sozialen Lage zeigen. Es können sogenannte organisierte 
und nicht organisierte Unternehmen unterschieden werden. Um den komplexen 
indischen arbeitsrechtlichen Vorschri!en zu entgehen, entscheiden sich viele Un-
ternehmen, ihre MitarbeiterInnen als selbständige Sub-UnternehmerInnen zu füh-
ren – die Grenze sind zumeist 10 ArbeitnehmerInnen (Homlong/Springler, 2009 : 
40&). Maßnahmen der sozialen Absicherung sind jedoch auf den organisierten oder 
formalen Sektor beschränkt. Hiervon sind vor allem Kleinunternehmen in allen Sek-
toren betro&en. Hinzu kommen Einschränkungen bei der sozialen Absicherung, die 
darüber hinaus zwischen den einzelnen indischen Staaten stark variiert, bei tem-
porären – z. B. landwirtscha!lichen WanderarbeiterInnen – Arbeitsverhältnissen 
(OECD, 2010 :176&). 

Das Potential und das Bedürfnis nach Infrastruktur in Indien ist hoch, und dies 
wird neben dem streng regulierten Finanzsektor, dem riesigen Heer an Konsumen-
tInnen und der relativ geringen Exportabhängigkeit auch als einer der Gründe für 
die bisherige gute Entwicklung trotz der Krise genannt. Trotzdem besteht die Gefahr, 
dass Infrastrukturprojekte, wie etwa die Verbesserung von Autobahnen um mehrere 
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Jahre aufgeschoben werden, und auch die Regierungsbudgets für Sozialausgaben ste-
hen unter Druck. Der Immobilienmarkt ist in manchen Boom-Regionen ebenfalls 
betro&en, so zum Beispiel in Gurgaon, in unmittelbarer Nähe der Hauptstadt Delhi. 
Dort gab es in den letzten Jahren rege Bautätigkeit für die Headquarters zahlreicher 
indischer und ausländischer Unternehmen und Wohnstätten für deren wohlhabende 
MitarbeiterInnen. Die Preise in diesem Immobiliensegment sind als Folge der Krise 
eingebrochen, und eine Reihe von indischen Großinvestoren haben Verluste in Mil-
liarden Dollar-Höhe gemacht.

Während in China bisher staatliche Infrastrukturinvestitionen einer der bedeut-
samsten Treiber des Wachstums gewesen sind, wird erwartet, dass privater Konsum 
eine stärkere Rolle einnehmen wird (Bundesministerium der Finanzen, 2010). Die 
Wirtscha!smetropole Shanghai scheint von der Krise unberührt, ausländische Di-
rektinvestitionen steigen weiter und die Preise für Wohnraum auch – 2009 nahmen 
diese im Vergleich zum Vorjahr um 50 % zu. In Chinas Städten ist im Laufe der 
letzten Jahre eine vergleichsweise umfangreiche Mittelschicht entstanden. Der Kauf 
von Eigentumswohnungen ist für diese aufgrund der stark steigenden Immobilien-
preise und der teilweise negativen e&ektiven Verzinsung der Spareinlagen, bedingt 
durch hohe In"ation, eine beliebte Investitionsform. Um die Gefahr des Platzens der 
Immobilienblase zu mindern, wurde die Spekulationsfrist von zwei auf fünf Jahre 
erhöht und die Transaktionssteuern angehoben. Es ist jedoch nicht abzusehen, ob 
dies den Boom eindämmt. 

Wie in Indien ist auch Chinas Exportsektor aufgrund verminderter Nachfrage 
von der Krise betro&en, vor allem arbeitsintensive Industrien wie Textil, Schuhe, 
Spielzeug und elektronische Produkte entlang der östlichen Küste Chinas. Dies ist 
aber nur zum Teil durch die globale Wirtscha!s- und Finanzkrise bedingt, vielmehr 
haben Produktionsverlagerungen in Länder mit noch kostengünstiger Produktion, 
wie zum Beispiel nach Sri Lanka und Vietnam, sich bereits vor Einsetzen der Krise 
abgezeichnet (Overholt, 2010). Arbeitslosigkeit aufgrund von Fabriksschließungen 
betri+ einerseits WanderarbeiterInnen, wobei die o<ziellen Zahlen von etwa 20 
Millionen WanderarbeiterInnen, welche durch die Krise ihren Arbeitsplatz verloren 
haben, als zu niedrig angenommen werden kann (Wong, 2009), andererseits auch 
mehrere Millionen UniversitätsabsolventInnen, welche nach Studienabschluss kei-
nen Job gefunden haben. Somit sind von den Auswirkungen der Krise am Arbeits-
markt auch höher ausgebildete ArbeitsnehmerInnen betro&en. Wie auch in Indien 
hat der Verlust von Arbeitsplätzen in den Städten eine bedeutende Auswirkung auf 
die Einkommen der ländlichen Bevölkerung, da WanderarbeiterInnen mit den Mit-
teln, die sie ihren Familien am Land senden, einen bedeutenden Anteil – geschätzt 
werden 18 bis 50 % – zu den ländlichen Einkommen beisteuern, und eine Vermin-
derung dieser Beiträge aufgrund von verlorenen Arbeitsplätzen ländliche Armut 
deutlich vergrößert (Hsu et al., 2009).

Die Entwicklungen der letzten Jahre verdeutlichen somit die Notwendigkeit ei-
ner Steigerung der Inlandsnachfrage in diesen beiden Staaten. Indien konnte bisher 
durch die hohe Anzahl der Gesamtbevölkerung über die Fehlentwicklungen bei der 
Einkommensverteilung hinwegtäuschen und die Inlandsnachfrage trotz Einbruchs 
der Exporte zum Teil aufrechterhalten – zumindest im Bereich der Subsistenzgü-
terindustrie. Die sinkende Bedeutung des primären Sektors zugunsten des tertiä-
ren Sektors, der in der Vergangenheit auch das Wachstum vorangetrieben hat, sorgt 
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jedoch für einen zunehmenden Druck auf die Landwirtscha!. China weist dem-
gegenüber, wie eingangs erwähnt, einen deutlich höheren Anteil an Mittelschicht 
auf, wodurch der Einbruch in der Exportindustrie eher durch die Inlandsnachfrage 
aufgefangen werden kann. Ein ähnliches Bild zeigt sich auch ein Vietnam. 

Krisenerfahrungen und der Kampf um steigenden ausländische 

Direktinvestitionen in Kambodscha und Vietnam 

Innerhalb der vier Mekong Staaten, Laos, Myanmar, Kambodscha und Vietnam, 
weisen letztere zwei eine deutlich bessere Entwicklung in Bezug auf makroökono-
mische Stabilität, Wachstumsraten und Reformen auf. Der Entwicklungspfad zwi-
schen diesen beiden Staaten ist dennoch ein anderer, nicht zuletzt durch die Tatsache, 
dass Vietnam eine schrittweise wirtscha!liche Ö&nung in einem kommunistischen 
Regime betreibt, während in Kambodscha seit den ersten freien Wahlen 1993 eine 
konstitutionelle Monarchie herrscht, die vor allem in den folgenden 90er Jahren 
durch politische Instabilität geprägt war. Von internationalen Organisationen wird 
das wirtscha!liche Potential von Vietnam als sehr hoch bewertet. So bezeichnet bei-
spielsweise Klaus Rohland (zitiert in Kim, 2008 : 4) von der Weltbank die wirtscha!-
liche Entwicklung des Landes folgendermaßen : »!ere’s probably no other country 
in the world that, over the last 15 years, has moved its development so far and so fast«. 

Kambodscha hinkt trotz guter wirtscha!licher Entwicklung hinter der Perfor-
mance von Vietnam hinterher. Das liegt unter anderem auch darin begründet, dass 
Vietnam über eine vergleichsweise bessere Ausstattung an Humankapital zu Beginn 
der Reformen verfügte. Das Khmer Rouge Regime in Kambodscha hat dazu geführt, 
dass nicht nur die Bevölkerung durch Verfolgungen schrump!e, sondern auch, dass 
das Ausbildungssystem mindestens für eine Generation nicht verfügbar war. Somit 
ist Kambodscha mehr noch als der Nachbarstaat Vietnam auf ein export-basiertes 
Wachstum in Niedriglohn Sektoren angewiesen (Davies, 2010a : 34). Das Resultat 
war, dass neben Investitionen in Tourismus (hier vor allem in den Gegenden um 
Phnom Penh und Ankor Wat) ein hoher Anteil an ausländischen Direktinvestitionen 
bis 2005 in die Bekleidungsindustrie "oss. Nachdem dieser Industriezweig beschäf-
tigungsintensiv ist, hat dies zwar zu einer massiven Reduktion der Arbeitslosigkeit 
beigetragen – so wurden beispielsweise im Jahr 2001 durch den Ausbau der Beklei-
dungsindustrie mehr als 12.400 Arbeitsplätze gescha&en, eine Zahl die für fast 80 % 
(>oraxy, 2002 in Leung et al., 2005) der zusätzlichen Arbeitsplätze in diesem Jahr 
steht. Somit erfolgte auch die Betro&enheit Kambodschas von der internationalen 
Finanz- und Wirtscha!skrise nicht unmittelbar, sondern mittelbar durch einen Ein-
bruch der Exporte. Im Gegensatz zum Nachbarstaat Vietnam weist Kambodscha 
geringere Verknüpfungen mit OECD Ländern auf, der überwiegende Anteil an Di-
rektinvestitionen kommt aus asiatischen Staaten (im Folgenden ADB, 2006 : Table 6, 
10 und 12). Den größten Anteil hielt dabei im Zeitraum von 2001-2005 China mit 
mehr als 50 % der FDI In"ows nach Kambodscha, weitere zirka 12 % stammten von 
Korea. Der Anteil der ausländischen Direktinvestitionen aus OECD Ländern war mit 
etwas mehr als 5 % sehr gering. 

Im Vergleich dazu waren im selben Zeitraum die Flüsse von ausländischen Di-
rektinvestitionen nach Vietnam weitaus gleichmäßiger verteilt. Etwas mehr als 30 % 
stammten von OECD Staaten, wobei Japan hier einen wichtigen Anteil hat, knapp 
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unter 35 % von nordostasiatischen Staaten (China, Korea, Hong Kong und Taipei) 
und weitere zirka 20 % aus anderen ASEAN Staaten mit Schwerpunkt Singapur. 
Ebenso wie die Ströme an ausländischen Direktinvestitionen, sind auch die Mit-
tel in Vietnam gleichmäßiger auf die Sektoren verteilt, als in Kambodscha. Somit 
ist Kambodscha stark von der wirtscha!lichen Entwicklung Chinas abhängig und 
konkurriert gleichzeitig mit China im Billiglohnbereich des Textilsektors. Ohne Di-
versi'kation der ausländischen Direktinvestitionen und nationale Investitionen in 
Bildung und Infrastruktur droht Kambodscha damit im internationalen Handel als 
Billiglohnland marginalisiert zu werden und die Abhängigkeit zu einzelnen großen 
Staaten der Region zu erhöhen. Kambodscha ist hoch dollarisiert (Davies, 2010b), 
dies hat zwischen 1995 und 2007 einen positiven E&ekt auf die wirtscha!liche Ent-
wicklung des Landes gehabt. Während der Finanz- und Wirtscha!skrise hat die 
Dollarisierung keinen entscheidenden E&ekt gehabt. Zwar hat Kambodscha durch 
den stärkeren Dollar der letzten Zeit international etwas an Wettbewerbsfähigkeit 
verloren, gleichzeitig hat jedoch auch die heimische Währung Riel zum Dollar auf-
gewertet (CDRI, 2010 : 5). Weitere Reformen und Investitionen zur Verbesserung der 
Lebensbedingungen der Landbevölkerung – die zirka 80 % der Bevölkerung Kam-
bodschas ausmacht – und zur Steigerung nachhaltiger Investitionen sind notwendig, 
um auch eine Steigerung des Lohnniveaus bieten zu können und damit die Inlands-
nachfrage zu stärken. 

Die stärkere Integration Vietnams mit OECD Ländern hat im Zuge der Wirt-
scha!s- und Finanzkrise zu einem Anwachsen des Handelsbilanzde'zits geführt. 
Die Situation hat sich zwar in den ersten beiden Quartalen von 2010 wieder leicht 
verbessert, das Handelsbilanzde'zit konnte auf 3,8 Milliarden US- Dollar verringert 
werden (von über 8 Milliarden US Dollar in der Periode Juli bis Dezember 2009) 
(ADB, 2010a :168 &). Der, durch die steigenden Handelsbilanzde'zite und verringer-
ten Kapitalzu"üsse während der Wirtscha!skrise ausgelöste Druck auf die heimi-
sche Währung, dem bereits eine Abwertung des Dong gegenüber dem Dollar gefolgt 
war, bleibt 2010 durch steigende In"ation und die wachsende Nachfrage nach Devi-
sen weiter aufrecht. 

Das Vorantreiben von Infrastrukturprojekten, die den Mekong-India Economic 
Corridor zur Verbindung von Kambodscha, Myanmar, >ailand und Vietnam mit 
Indien und die Steigerung der Anzahl der Special Economic Zones (CDRI, 2010) zum 
Vorantreiben von Investitionen abseits der Textilbranche, zeigen den politischen 
Willen zur Veränderung. Bisher ist noch keine spürbare soziale Veränderung er-
kennbar. Obwohl ein weitaus höheres Maß an wirtscha!licher Freiheit in Kambod-
scha gegeben ist als in Vietnam (im Folgenden ADB, 2006 : Table 3,4) – ein Index be-
stehend aus 157 Ländern reiht Kambodscha 2005 auf Platz 68 und Vietnam auf Platz 
142 ; China befand sich auch Platz 111 – wird es als weitaus leichter eingeschätzt in 
Vietnam Geschä!e zu machen als in Kambodscha (Platz 99 für Vietnam Platz 133 
von 155 für Kambodscha). Vor allem das bestehende hohe Maß an Korruption wird 
als Hinderungsgrund angesehen. 

Fazit

Obwohl die asiatischen Staaten somit gemessen am BIP Wachstum eine rasche Er-
holung nach der internationalen Finanz- und Wirtscha!krise erkennen lassen, sind 
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die wirtscha!lichen Instabilitäten der Region weiter gegeben und eine nachhaltige 
Entwicklung im Sinn steigender Inlandsnachfrage ist nur sehr beschränkt erkennbar. 
Der Kampf um ausländische Direktinvestitionen schließt Europa und die USA nicht 
ein, sondern wird unter den asiatischen Staaten ausgefochten. Ehemalige Empfän-
gerländer von ausländischen Direktinvestitionen aus Europa und den USA, stärken 
zusehends ihre Position in der Region und scha&en ihre eigenen Produktionsstätten 
im Billiglohnbereich etwa in Kambodscha. Somit ist die nachhaltige Entwicklung 
dieser Staaten doppelt gefährdet und von den aufstrebenden asiatischen Staaten vo-
rangegangener globaler Expansionswelle abhängig. 
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